V. Langer und D. Balzer 2 R.-ME., 


allen Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗ Mk. 


0 Pfennige. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 


Freitag den 25. April 


bei 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Mofje, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Juſertionsgebühr: 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Juſeraten-Annahme in Strasburg 


bei C. V. Langer und D. Balzer, ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Ein zweimonatliches Abonnement 
auf die 
Strasburger Zeitung 


mit illuſtrirtem Sonntagsblatt 


eröffnen wir für die Monate Mai und Juni; 
Preis auswärts 1,67 Mark, in der Stadt 
1,35 Mark. 


Expedition der Strasburger Zeitung. 


Der Belagerungs-Zuſtand in Rußland. 

Das Attentat auf den Kaiſer Alexander 
hat zunächſt den Erfolg gehabt, welchen jeder 
Verſtändige vorausſehen konnte: der letzte Reſt 
von freier Bewegung iſt im größten Theil von 
Rußland unterdrückt, den Militärbefehlshabern 
ſind Gewalten verliehen worden, welche als 
faſt unbeſchränkt gelten können. Die Garantien, 
welche bisher wenigſtens theilweiſe den Ein⸗ 
zelnen gegen Willkür ⸗Acte ſchützten, find 
aufgehoben und in die Hände der Militär⸗ 
Gouverneure gelegt. 

Wenn man die Dinge unbefangen anſieht, 
ſo wird man zugeben müſſen, daß dieſe erſte 
und nächſtliegende Maßregel ganz unvermeid⸗ 
lich war. Eine ſolche Krankheit, wie ſie in 
Rußland aufgetreten iſt, kann man durch bloße 
Zugeſtändniſſe nicht heilen. Wollte der Czar 
heute eine Verfaſſung geben, ſo würde dieſer 
Schritt von den ſtaatsgefährlichen Elementen 
Rußlands nur als Schwäche gedeutet werden 
und dieſe Elemente nur zu neuen Angriffen 
auf die öffentliche Sicherheit und Ordnung er⸗ 
muthigen. Das iſt ja der Fluch aller ſolchen 
Verſchwörungen und Verbrechen, daß durch ſie 
gerade das Gegentheil von dem erreicht wird, 
was beabſichtigt war. 

Aber die Gewaltmaßregeln, zu welchen der 
Czar greift und greifen muß, ſind eben nur 
der erſte Schritt zur Beſſerung der Zuſtände. 
Mit ihm allein iſt's nicht abgethan, und bleibt 


In der Haidemühle. 
Von Auguſt Krüger. 


(Fortſetzung.) 

„Ich verſtehe zu wenig davon, kann das 
alſo nicht recht beurtheilen. Doch muß es 
wohl ſo ſein, denn ſonſt hätte die Mutter 
wohl kaum den Schritt gethan, mich um Hilfe 
anzugehen. Ihr Brief klingt verzweiflungsvoll, 
der Gedanke, in die einſtige Armuth zurückzu⸗ 
kehren, erſcheint ihr unfaßbar, unerträglich. 
Der Vater würde daran zu Grunde gehen, 
ſchreibt ſie. Und nun denken Sie ſich in 
meine Lage, Herr Herbert“, ſprach die arme 
. unter heftigerem Schluchzen weiter, „es 
ſind meine Eltern, die mich anflehen, zu helfen, 
mein Mann iſt im Beſitz der nöthigen Mittel, 
und er wird ſie ihnen verweigern, und keine 
heiße Thräne, kein fußfälliges Flehen meiner- 
ſeits wird ihn milder zu ſtimmen vermögen. 
Ach, ich bin namenlos elend.“ 

„Aber vielleicht täuſchen Sie ſich doch, beſte 
Frau“, ſagte ich tröſtend, „Sie ſind ja noch 
nicht in der Lage geweſen, ihn wegen einer 
derartigen Affaire umſtimmen zu müſſen, ver⸗ 
ſuchen Sie es nur erſt, das Reſultat kann 
vielleicht doch ein günſtigeres ſein, wie Sie 
vermuthen. Ih Gatte liebt Sie ja.“ 

„O, gewiß, aber dennoch — doch ich will 
Ihnen Alles mittheilen, und Sie ſelbſt ſollen 
dann urtheilen. 

Sie trocknete die noch immer quillenden 
Thränen und begann dann: 

„Mein Vater war nicht immer ein reicher 
Mann. Sie haben ja davon gehört. Aus den 
einfachſten Lebensverhältniſſen, er war ein 
ſchlichter Holzſchläger, meine Mutter eine ein⸗ 
fache Bauersfrau, hoben ihn Glücksumſtände, 
die ihm bis in die jüngſte Zeit treu blieben, 
zu ſolch' glänzenden Verhältniſſen empor. Aber 
es war zuviel des Segens für den einfachen 


es bei dieſem Schritt allein, ſo wird das Uebel 
noch größer, als es bisher ſchon war. Die 


‚alten Uebel, an denen Rußland ſchon längſt 


krankt und welche auch die Wurzel der jetzt 
ſo ſchrecklich zu Tage getretenen Nihiliſten⸗ 
Krankheit ſind, dieſe Uebel werden durch Ge⸗ 
walt⸗Maßregeln nicht gehoben. Die Corrup⸗ 
tion des Beamtenthums und der Mangel an 
jeder tiefern Geiſtes⸗ und Herzensbildung der 
höhern Stände — das ſind die ſchweren Krank⸗ 
heiten, welche zum Nihilismus geführt haben 
und welche gehoben werden müſſen, wenn es 
in Rußland beſſer werden ſoll. Der Beamte 
betrachtet in Rußland ſein Amt nicht als eine 
Pflicht, welche er zum Wohle des Ganzen ge— 
wiſſenhaft zu erfüllen hat, ſondern als eine 
milchende Kuh, welche ihn möglichſt bequem 
verſorgen muß. Und die Ariſtokratie iſt zu 
hochmüthig, um die ganze, Jahrhunderte alte 
mühſame Cultur- Arbeit der fremden Völker 
nachzuholen und in ſich aufzunehmen, und doch 
auch wiederum geiſtig zu arm, um eine eigene 
nationale Cultur hervorzubringen. So iſt 
denn der ganze ruſſiſche Beamten⸗Apparat weit 
entfernt, die Staats⸗Idee ſo ernſt zu nehmen, 
wie der Weſt⸗ Europäer, und ſo bleibt der 
Ruſſe der höhern Stände, trotz der äußern 
Politur, immer ein ganz unreifer, ſtets zum 
Extremen neigender Menſch, für den weder 
die weſt⸗europäiſchen Staatsformen, noch das 
überlieferte alte Rußland recht paſſen. Das 
zu ändern, iſt freilich ein Rieſenwerk und wird 
viele Kräfte und Jahrzehnte beanſpruchen p. 
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Deutſchland. 
Berlin, den 23. April. 
— Die „Prov. ⸗Corr.“ ſchreibt: „Unſer 
Kaiſer hatte am Mittwoch (16.) eine längere 
Beſprechung mit dem Reichskanzler. Am Donner⸗ 
ſtag (17.) Abends begab ſich Sr. Majeſtät 
nach Wiesbaden, woſelbſt die Ankunft am 
18. Vormittags erfolgte. Der Kaiſer wurde 


vom Kronprinzen empfangen und von der 
Bevölkerung enthuſiaſtiſch begrüßt. Zum Be⸗ 
ſuch des Kaiſerlichen Vaters iſt am Sonna⸗ 
bend (19.) die Großherzogin von Baden in 
Wiesbaden eingetroffen, in deren Begleitung 
der Kaiſer täglich Spazierfahrten unternimmt. 
Der Aufenthalt in Wiesbaden wird voraus⸗ 
ſichtlich bis Ende dieſes Monats dauern und 
der Kaiſer zum 1. Mai nach Berlin zurück⸗ 
kehren, um am 2. Mai der an dieſem Tage 
(Groß⸗Görſchen) hergebrachten großen Truppen⸗ 
beſichtigung beizuwohnen. 

— Auf den Wunſch des Großherzogs von 
Baden hat der Kaiſer genehmigt, daß die 
allerhöchſte Ordre vom 15. d. M. veröffentlicht 
werde, womit der Bitte des Generals der In⸗ 
fanterie v. Werder, kommandirenden Generals 
des 14. Armeekorps, um Abſchiedsbewilligung 
entſprochen wurde. Wir entnehmen der Karlsr. 
Ztg.“ den folgenden Wortlaut dieſer aller- 
höchſten Ordre: „Ich erſehe mit lebhaftem Be⸗ 
dauern aus Ihrem Schreiben vom 30. März 
dieſes Jahres, das Sie den Zeitpunkt für die 
Beendigung Ihrer ſo ehrenvollen und an Ver⸗ 
dienſten ſo reichen Dienſtzeit für gekommen 
erachten. Es wird Mir ſehr ſchwer, dem zu⸗ 
zuſtimmen, aber Ich muß es thun, denn je 
ehrenvoller die Dienſtzeit je größer auch der 
Anſpruch auf Ruhe im Alter; es würde eine 
Härte gegen einen hochverdienten General ſein, 
wenn Ich Ihnen die wohlverdiente Ruhe vor⸗ 
enthalten wollte. Ich bewillige Ihnen 
alſo hiermit den nachgeſuchten Abſchied, 
indem Ich Sie mit der geſetzlichen Pen⸗ 
ſion zur Dispoſition ſtelle, und indem Ich 
— um Ihren gefeierten Namen der Armee 
zu erhalten — beſtimme, daß Ihre Stellung 
als Chef des 4. Rheiniſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 30 hierdurch nicht verändert wird. 
Zugleich erhebe Ich Sie in den Grafenſtand, 
welcher in Ihrer direkten männlichen Nach⸗ 
kommenſchaft nach dem Recht der Erſtgeburt 
forterben ſoll und wünſche hierdurch Ihnen, 


der Armee und dem Vaterlande zu bethätigen 
daß Ich Ihrer hervorragenden Verdienſte in 
dem letzten Feldzuge und insbeſondere Ihrer 
heldenmüthigen Abwehr des Feindes von dem 
Eindringen in das Vaterland jederzeit mit 
warmen Dank und lebhafter Anerkennung 
eingedenk bin. Möge Ihnen nach Allem, was 
Sie gethan, noch ein ruhiger und langer 
Lebensabend beſchieden ſein, in welchem Sie 
der herzlichſten Wohlgeneigtheit Ihres Königs 
und der ehrenvollſten Erinnerung in der 
Armee verſichert ſein dürfen. Berlin, 15. April 
1879. Ihr dankbarer König Wilhelm. An 
den General der Infanterie v. Werder, kom⸗ 
mandirenden General des 14. Armeekorps.“ 

— Die „Prov.⸗ Corr.“ ſchließt ihren 
zweiten Artikel über die Ausſichten der Finanz⸗ 
und Zollreforn, worin ſie auf frühere bezüg⸗ 
liche parlamentariſche Erklärungen des Fürſten 
Bismarck und Präſidenten v. Bennigſen, ſowie 
auf Anträge und den Generalbericht der 
Budgetkommiſſion der letzten preußiſchen Land⸗ 
tagsſeſſion zurückgeht, mit folgenden Sätzen: 
Wie ſollte der Reichskanzler nach ſolchen Vor⸗ 
gängen ſich ſeitens der Reichstagsmehrheit, 
namentlich aller Derjenigen, welche bisher 
an dem Ausbau und der Befeſtigung des 
nationalen Gemeinweſen gearbeitet haben, eines 
bereitwilligen Entgegenkommens für die Lö⸗ 
ſung der wirthſchaftlichen Reformaufgaben, 
zunächſt mindeſtens für den wichtigen Theil 
ſeiner Pläne verſichert halten, welchen er ſeit 
Jahren unter wachſender Zuſtimmung ent⸗ 
wickelt und vorbereitet hatte. Aber die 
Hoffnung auf Unterſtützung darf ſich darüber 
hinaus auch auf die Verſtändigung über das 
Reform⸗ und Zollſyſtem richten, weil dieſelbe 
mit der Finanz- und Steuerreform auf das 
Engſte zuſammenhängt und unter den obwal⸗ 
tenden wirthſchaftlichen Verhältniſſen Deutſch⸗ 
lands und angeſichts der handelspolitiſchen 
Entwickelung anderer Staaten ein unabweis⸗ 
liches Erforderniß der nationalen Politik ge⸗ 


Sinn meiner Eltern. Die fortgeſetzte Gunſt 


des Schickſals verwirrte ſie. Hochmuth und 
falſcher Stolz zog in ihre Herzen und ſie ver⸗ 
gaßen, wer ſie geweſen und ſuchten ihre un⸗ 
ſcheinbare Vergangenheit auch Anderen vergeſſen 
zu machen. Aber das, was ihnen fehlte, 
Bildung und die Zeichen einer guten Erziehung, 
ließ ſich durch das ſonſt ſo allmächtige Geld 
nicht erſetzen. Sie fühlten das am Ende ſelbſt 
und begannen ſich in all' der Pracht, mit der 
ſie ſich umgaben, nicht glücklich zu fühlen. Sie 
ſuchten Kreiſe auf, in welchen der ſogenannte 
feine Ton gepflegt wurde, aber ſie paßten 
ſchlecht hinein. Doch ſuchten ſie dort zu lernen, 
und da ihnen ein feines, ſichtendes Urtheil 
abging, ſo äfften ſie ſelaviſch das Gebahren 
jener Kreiſe nach, fielen aber bei dieſen Be⸗ 
mühungen ſo oft aus der Rolle, daß alle ver⸗ 
nünftig Denkenden für ſie nur ein bedauerndes 
Lächeln hatten. Doch giebt es in allen Lebens⸗ 
verhältniſſen Augendiener, Speichellecker, die 
ſich ihrer egoiſtiſchen Zwecke halber, mit Vor⸗ 
liebe an ſolche Perſonen heften, die ſie hinter 
dem Rücken alberne Parvenüs nennen. Auch 
um meine Eltern fand ſich bald, durch ihren 
Reichthum angelockt, eine Schaar ſolcher Men⸗ 
ſchen und ſie fanden die beſte Aufnahme, denn 
fie verſtanden es, durch gleißneriſchen Beifall 
alle, ſelbſt die verkehrteſten Handlungen der 
Eltern, bis in alle Himmel zu erheben und 
nahmen dafür ihren Dank an einer reichbeſetzten 
Tafel entgegen. 

„Leute die ehrlicher dachten, zogen ſich bald 
von dieſem wüſten, unſauberen Treiben zurück, 
aber die Eltern ließen ſie willig gehen, ver⸗ 
mißten ſie auch nicht, denn unter der Schaar, 
die ihnen den mit hoher Befriedigung geath⸗ 
meten Weihrauch falſcher Freundſchaft ſtreuten, 
befanden ſich Träger hochklingender Namen, ja, 
auch Leute von einflußreicher Stellung. 

„Da das Geld dem Vater in reichen Strömen 
zufloß, ſo war auch ſeine Hand ſtets offen, 
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zum Nutzen und zur heimlichen Freude der⸗ 
jenigen, die täglich das in ſeinem Beſitze be⸗ 
findliche goldene Kalb mit hoher Inbrunſt an⸗ 
beteten.“ 

„Bisweilen kam es denn doch dem ver- 
blendeten Mann in den Sinn, daß ſeine Freunde 
ihm für ſeine Freigebigkeit doch auch eine Gegen⸗ 
leiſtung zu machen hätten. Willig wurde ihm 
das, auf eine leiſe Andeutung ſeinerſeits hin, 
verſprochen. Die Beſitzer bedeutender Stellungen 
verhalfen ihm zu einem Orden, verſprachen ihm 
für ſpätere Zeiten den heißerſehnten Adelstitel, 
ebneten ihm die Wege zu einem vortheilhaften 
Geſchäft, reichlichen klingenden Dankes ſicher, 
und die Träger berühmter Namen, die Grafen, 
Barone und Adeligen waren alle bereit, ſofern 
ſie nicht anderweitig gebunden waren, die bereits 
erwachſenen Töchter Mutzenbachers als Gattinnen 
heimzufüh ren. f 

„Ich ſelbſt,“ ſchaltete hier die Erzählerin ein, 
„war damals noch ein Kind, war erſt Jahre 
nach meiner älteren Schweſter geboren worden. 
Ich war, als Liebling der Eltern, obgleich meine 
Anweſenheit bei alledem, was im elterlichen 
Hauſe vorging, völlig überflüſſig war, trotz 
meiner Jugend doch Genoſſin des regen Lebens 
und Treibens, hörte und ſah Manches, was 
mir hätte verborgen bleiben müſſen und bildete 
mir, da ich ſcheu und ängſtlich von Natur, 
mich gern in die ſtillen Winkel der Zimmer 
zurückzog, ein Urtheil über das, was um mich 
her vorging. Ich war eben damals ſchon zu 
Reflexionen geneigt, und dieſer Hang iſt mir 
bis heutigen Tages geblieben, vielleicht zu 
meinem Unglück, denn es erſcheint mir dadurch 
alles Leid doppelt ſchwer zu ertragen. 

„Meine Schweſtern, wenig hübſche, doch 
ſonſt ganz gutmüthige Mädchen, litten unter 
derſelben vornehm ſein ſollenden Tünche, welche 
die Einfachheit meiner Eltern verdecken mußte. 
Sie waren noch unter beſcheidenen Verhält⸗ 
niſſen geboren worden, hatten eine Ecziehung 


genoſſen, die nicht ins Auge faßte, ſie zu 
Salondamen zu machen, und nun ſollten ſie 
mit einem Schlage in der eleganten Geſellſchaft 
auftreten. Nun, ſie thaten daſſelbe, was auch 
die Eltern für richtig hielten, ſie ſuchten ihren wirk⸗ 
lich gebildeten Bekanntinnen den feinen Schliff 
abzulernen und — das Reſultat war ein ebenſo 
mißglücktes, wie bei den Eltern. Oft hörte ich 


die heiterſten Bemerkungen über dieſe „beiden 


koloſſalen Gänſe“, doch dieſe zogen ahnungslos, 
mit langen Gewändern, welche ſie nicht zu 
tragen verſtanden, langſam durch die Säle, 
ſich wohl für Schwäne haltend, nahmen auch 
die ſüßeſten Galanterien derſelben Herren, welche 
ſie kurz vorher auf das Aergſte bekrittelt hatten, 
mit dem beſten Glauben dahin. 

„So darf es nicht Wunder nehmen, daß 
eines Tages die Verlobung meiner älteſten 
Schweſter mit einem Grafen, welcher einen 
fremdländiſch klingenden Namen führte und 
Güter an der ruſſiſchen Grenze beſaß, prokla⸗ 
mirt wurde, während nicht lange darauf Marie, 
die zweite Tochter meiner Eltern, ſich einem 
Baron, der außerdem noch activer Offizier in 
einem Garderegimente war, verſprach.“ 

„Meine Eltern waren ob dieſer Familien⸗ 
ereiguifje in größte Freude, die fait einem 
Glückstaumel ähnlich ſah, verſetzt. Die Vor⸗ 
bereitungen zu den Hochzeiten, welche an Einem 
Tage ſtattfinden ſollten, wurden mit großer 
Sorgfalt gemacht. Das Feſt war demgemüß 
auch, feiner Doppelnatur eutſprechend, ein faſt 
übermäßig prachtvolles, und manche der geld⸗ 
bedürftigen Herren Gäſte bedauerten wohl ins⸗ 
geheim, daß das jüngſte Kind des Mutzenbacher⸗ 
ſchen Hauſes, meine Wenigkeit, noch gar zu tief 
in den Kinderſchuhen ſteckte. Alles war zu ver⸗ 
lockend.“ 

„Ein Schatten jedoch flog über das glück⸗ 
ſtrahlende Geſicht meines Vaters, als bei der 
Trauungsceremonie das ſchlichte Fräulein Ma⸗ 
thilde Mutzenbacher mit dem Reichsgrafen von 
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worden iſt. 
im deutſchen Volke ſprechen immer entſchiedener 
dafür, daß die Beſtrebung des Kanzlers auch 
auf dieſem Gebiete von günſtigem Erfolge ge⸗ 
krönt werden. 

— Die Motive zum Tabakſteuer⸗Entwurf äußern ſich 


Die Anzeichen einer Bewegung 


über das Monopol u. A. wie folgt: „Das Monopol 
iſt zwar in anderen Ländern mit Erfolg durchgeführt. 
Auch hier wird zuzugeben ſein, daß, nach Ablauf einer 
Uebergangszeit, ſchwerlich eine andere Beſteuerungsform 
ſo hohe finanzielle Erträge, wie das Monopol, bei mög⸗ 
lichſt gerechter Vertheilung der Laſt zu ſichern im Stande 
wäre. Bei der hohen Entwicklung aber, welche in 
Deutſchland der Tabakhandel, die Tabakinduſtrie und 
der Tabakbau gefunden haben, erſcheint es nicht zu⸗ 
läſſig, aus den Erfolgen des Monopols in anderen 
Ländern ohne Weiteres die Zweckmäßigkeit der Ueber⸗ 
tragung deſſelben nach Deutſchland zu folgern. Um 
die Wirkungen der Einführung des Monopols in Deutſch⸗ 
land mit Sicherheit beurtheilen zu können, würde es 
vor allen Dingen genauer ſtatiſtiſcher Ermittelungen be⸗ 
dürfen, welche bisher nicht zu Gebote ſtehen., Ein Ur⸗ 
theil über die Veränderungen, welche in der Tabakin⸗ 
duſtrie und dem Tabakhandel in Deutſchland durch die 
Enführung des Tabakmonopols hervorgerufen werden 
würden, entbehrt bis zur Beſchaffung des ſtatiſtiſchen 
Materials der ſicheren thatſächlichen Grundlage, und 
auch die Erörterungen der Tabakenquete⸗Kommiſſion 
über das Monopol beruhen auf durchaus unſicheren 
Schätzungen, jo daß darauf eine Geſetzesvorlage nicht 
zu begründen ſein würde. In dieſer Beziehung mag 
insbeſondere auf die von der Kommiſſion eventuell 
vorgeſchlagene Entſchädigung der Fabrikanten und 
Händler hingewieſen werden, die zwar auf 687 Mill. 
Mark ziffermäßig feſtgeſtellt iſt, aber auf willkürlich 
gegriffene Schätzungen beruht, ſo daß anſcheinend mit 
einer ſehr erheblich geringeren Summe auszukommen 
ſein würde. Es muß deshalb zur Zeit dahingeſtellt 
bleiben, ob es zweckmäßig oder möglich ſein wird, dem⸗ 
nächſt einmal in Deutſchland das Tabakmonopol ein⸗ 
zuführen. Für jetzt muß eine ſolche Maßregel ſchon 
mit Rückſicht darauf außer Betracht bleiben, daß es ſich 
um die baldige Erzielung eines höheren finanziellen 
Ertrages handelt. Das Monopol bedarf zu jeiner Ein- 
führung der Errichtung und Einrichtung von Fabriken, 
der Anſtellung von Fabrik- und Handelsperſonal, wel⸗ 
ches erſt langſam herangebildet werden kann. Wegen 
der hierzu und zur Deckung der Entſchädigung erfor⸗ 
derlichen Kapitalauslagen würde jedenfalls für die 
nächſten Jahre nur ein geringer Ertrag in Ausſicht 
ſtehen.“ — Der Gedanke, ſpäterhin zum Monopolpro⸗ 
jekte zurückzukehren, iſt alſo noch nicht aufgegeben, 
und es ſcheint fat, als ob man ſich den ſpäteren Ueber⸗ 
gang zum Monopolſyſtem dadurch erleichtern wollte, 
daß den zahlreichen kleineren Fabrikanten und Händ⸗ 
lern durch die Nachſteuer und Linzenzſteuer die Fort⸗ 
exiſtenz geradezu unmöglich gemacht wird. Die Zahl 
der ſpäterhin beim eventuellen Uebergange zum Mono⸗ 
pol zu Entſchädigenden würde dadurch allerdings ver⸗ 
ringert; aber um welchen Preis! 

— Die lange ſchon ſchwebende Kölner 
Stadt - Erweiterungs » Angelegenheit kam dieſer 
Tage in der Gemeinderathsſitzung daſelbſt zur 
Berathung. Bekanntlich konnte die Stadt Köln 
bisher des ihr ſo dringend nothwendigen Segens 
einer Erweiterung nicht theilhaftig werden, weil 
die Verhandlungen über die Abtretung des 
Terrains, wie das ſo zu gehen pflegt, keine 
Erledigung fanden. Jetzt hat ſich nun ein 
Conſortium von Finanzmännern gebildet, welches 
das Terrain ſelbſt erwerben, den neuen Stadt⸗ 
theil ſelbſt erbauen, Straßen anlegen, kurz, 
die ganze Stadt⸗Erweiterung ſelbſt übernehmen 
will, wenn die Stadt zu den Koſten des 
Straßenbaues ꝛc. einen Beitrag leiſten will. 
In der Gemeinderaths⸗Sitzung wurde nun 
beſchloſſen, dem deutſchen Reiche gegenüber, 
welches von dem Conſortium Garantien ver⸗ 
langt, die Bürgſchaſt für das Conſortium zu 
übernehmen, gegen eine von dieſem Conſortium 
— — ::: 
T., Freiherrn zu W. und Herrn von N. ver⸗ 
bunden wurde. Was nützte es dem ehrgeizigen 
Mann, daß unſer biederer Pfarrer hinzuſetzte, 
älteſte Tochter des Erb⸗ und Gerichtsherrn 
von Fichtenſtein, Herrn von Ebersbach, Wald⸗ 
hof, Ernſtfeld und darauf alle Güter des Vaters 
der Reihe nach herſagte, lieber wäre es den 
Eltern geweſen, wenn es von den Lippen des 
Geiſtlichen geklungen wäre: Tochter des Herrn 
Ritter Baron von Mutzenbacher. — So blieb 
ihm nichts, als ſich im Wiederſchein des Glan⸗ 
zes ſeiner Tochter zu ſonnen. 

„Beide Ehen wurden nicht glückliche. Die 
Güter des Herrn Grafen lagen in einem noch 
nicht von der Cultur berührten Theile des 
Lan des, es darum wenig werthvoll und 
außerdem ſo ſtark mit Schulden überhäuft, 
daß dem Grafen, wie man zu ſagen pflegt, 
nicht ein Ziegel auf dem Dache gehörte. Der 
Vater hatte das freilich ſchon vor der Hochzeit 
ſewußt, und da ihm hauptſächlich an dem gräf⸗ 
lichen Schwiegerſohn gelegen war, ſo kam es 
ihm nicht weiter darauf an, deſſen Schulden⸗ 
laſt mit in den Kauf zu nehmen. Dieſelbe 
erwies ſich jedoch nachher um Vieles höher, 
wie angenommen, denn der Graf hatte, wie 
man jetzt erfuhr, unbekümmert über den er 
lichen Verfall feiner Beſitzungen, in der Re 
denz ein höchſt flottes Leben geführt und da⸗ 
bei eine ſehr namhafte Summe Geldes ver⸗ 


. braucht, welche ihm aus den offenen Taſchen 


Rüge d 
mit einer gewiſſen Oſtentation ausſprach, er 


gefälliger Darleiher, mit der Deviſe: fünfzig 
und mehr Prozent zugefloſſen war. Die 
Herren meldeten ſich nun mit ihren Forderun⸗ 
gen bei meinem Vater, dieſer zahlte anfangs 
eduldig, als aber derartige Beſuche gar kein 
de nehmen wollten, gab es doch hier und 
da einen Auftritt unangenehmer Art zwiſchen 


Schwiegerpapa und Schwiegerſohn. Der Graf 


rächte 15 


für manche ihm ausgeſprochene 
urch, daß er in ſeinen eiſen es 


zu ſtellende Caution von 4½ Mill. Mk., und 
dem Conſortium einen Beitrag à fonds perdu 
zu den Koſten der Straßen- und Entwäſſerungs⸗ 
Anlagen bis zur Höhe von 3 Mill. Mk. zu 
offeriren. Es läßt ſich wohl annehmen, daß 
auf dieſer Grundlage ein Vertrag zu Stande 
kommt und die lange geplante Stadt⸗Erweite⸗ 
rung dann endlich ausgeführt wird. 


— Die diesjährige Verſammlung des Ver⸗ 
eins für öffentliche Geſundheitspflege wird in 
den Tagen des 15,, 16. und 17. September 
in Stuttgart ſtattfinden. Auf der Tagesordnung 
ſtehen: 1. Desinfectionsmaßregeln, 2. Schutz⸗ 
maßregeln gegen die vom Auslande drohenden 
Seuchen, 3. Anforderungen der Hygiene an 
Koſt⸗ und Logirhäuſer, 4. Nothwendigkeit und 
Anlage von Leichenhäuſern, 5. öffentliche Bade⸗ 
anſtalten. 

— Die durch den neuen Zolltarifentwurf 
ſchwer bedrohten Induſtrien des ſächſiſchen Erz⸗ 
gebirges treffen Vorbereitungen, um dem König 
von Sachſen durch eine Deputation der ange⸗ 
ſehenſten Fabrikanten eine Petition zu über⸗ 
reichen. In derſelben wollen ſie darlegen, wie 
die Durchführung des Zolltarif-Entwurfs die 
Induſtrien des Erzgebirges dem Ruin entgegen: 
führen und den Reſt der Steuerkraft dieſes 
Landſtrichs erſchöpfen würde. 

— Die hauptſächlichſten Vertreter der Metall⸗ 
waaren⸗Induſtrie und zwar desjenigen Theils 
derſelben, welcher ſich mit der Fabrikation von 
Beleuchtungsgegenſtänden befaßt, hielten am 
Sonnabend in Berlin eine Verſammlung ab, 
um die großen Gefahren, welche der neue 
Zolltarif für die geſammte Induſtrie im Schooße 
birgt, zur Beſprechung zu bringen. Dieſelbe 
führte zu dem Nachweiſe, daß die Zolltarif⸗ 
Commiſſion mit ihrem Streben, überall das 
Schlagwort von dem „Schutz der nationalen 
Arbeit“ zur Anwendung zu bringen, oft gerade 
zu dem Gegentheil dieſes Schutzes hinarbeite. 
Wohl bei keiner Poſition des Tarifes zeigte 
ſich die Ueberſtürzung ſo evident, wie bei der 
Beſteuerung der Glaswaaren. Die Claſſification, 
welche der Tarif bei dem Hohlglaſe eintreten 
läßt, ſei eine unrichtige, die Höhe des Zolles, 
welche er einzelnen Kategorien, die zu den 
Halbfabrikaten gezählt werden müſſen, auflegt, 
eine unerhörte. 

— Wie der B. B.⸗C. vernimmt, iſt von 
dem Commandeur des Garde-Corps in Folge 
verſchiedener Vorkommniſſe der letzten Zeit eine 
ſtrenge Unterſuchung darüber angeordnet worden, 
in welcher Ausdehnung die Neigung zum 
Haſardſpiel unter den Officieren um ſich ge⸗ 
griffen hat und in welchen Localen vorzugs⸗ 
weiſe geſpielt wird. Es ſoll den Officieren 
der Beſuch einzelner Reſtaurants überhaupt 
unterſagt werden. 

Frankfurt a. M., 22. April. In der 
General⸗Verſammlung des Vereins für Social⸗ 
politik haben die Schutzzöllner geſiegt. Bei 
der Abſtimmung wurde der Antrag Genſel, 
in welchem ausgeſprochen wird, daß die Re⸗ 
form des Zolltarifs noch einer genaueren all⸗ 
ſeitigen Vorbereitung bedürfe, mit 82 gegen 
63 Stimmen abgelehnt. Dagegen wurde fol⸗ 
gender Antrag Prof. Dr. Schmoller's mit 


habe nur ſeiner hochgeſtellten und ebenſo hoch⸗ 
achtbaren, leider aber ein wenig in ihren Fi⸗ 
nanzen derangirten Familie das Opfer ge⸗ 
bracht, eine derartige Mesalliance einzugehen. 
Außerdem führte er, unbekümmert um die 
Vorwürfe meines Vaters ſowie ſeiner Frau 
die er übrigens vom erſten Tage ihres Bei⸗ 
ſammenlebens an in rückſichtsloſeſter Weiſe 
vernachläſſigte, ſein wüſtes Leben weiter, vor⸗ 
gebend, das ſei ſeinem Stande angemeſſen. 


„Der Vater hatte gehofft, den Werth der 
Güter des Grafen durch Anlage einer Eiſen⸗ 
bahn zu heben. Bei näherer Beſichtigung und 
Beſprechung mit den maßgebenden Perſönlich⸗ 
keiten erwies ſich dieſes Projekt der ſchwierigen 
Terrainverhältniſſe und der geringen, faſt noch 
im Urzuſtand lebenden Bevölkerung wegen als 
unausführbar und mußte in die weiteſte Zu⸗ 
kunft vertagt werden. Von den übrigen, un⸗ 
angenehmen Entdeckungen, welche der Vater 
bei dieſer Gelegenheit in Bezug auf ſeinen 
gräflichen Schwiegerſohn machen mußte, von 
denen aber ſeine finſter gerunzelte Stirn Zeug⸗ 
niß ablegte, habe ich niemals etwas erfahren. 


Die Ehe zwiſchen Marie und dem Frei⸗ 
herrn von der Garde ließ ſich zum Anfang 
beſſer an. Marie hatte ein heiteres Tempera⸗ 
ment und war gewiſſermaßen lebensluſtig, 
auch hübſcher wie die ernſte, ſparſame Ma⸗ 
thilde. Das ſagte natürlich dem flotten Offi⸗ 
Aer zu, und jo lebten Beide luſtig in den 
Tag hinein, Zwar hatte der gute Lieutenant 
ſeine Jugend genoſſen und eine recht erkleck⸗ 
liche Schuldſumme aufzuweiſen, aber ſie war 
im Gegenſatz zu dem Minus im Vermögen 
des Grafen geradezu unbedeutend zu nennen 
und wurde vom Vater auch ohne beſondere 
Ausſtellungen bezahlt. 


(Fortſetzung folgt.) 


großer Majorität angenommen: 1) In Anbe⸗ 
tracht, daß die Bemühung um Handelsverträge, 
die der deutſchen Induſtrie neue Märkte er⸗ 
ſchließen, im Augenblicke bei der gegenwärtigen 
handelspolitiſchen Weltlage ausſichtslos iſt, 
2) in Anbetracht, daß in ſämmtlichen Cultur⸗ 
ſtaaten mit Ausnahme von England eine Er⸗ 
höhung der Zölle entweder ſchon ſtattgefunden 
hat, oder in Ausſicht ſteht. 3) in Anbetracht 
endlich, daß die Erhöhung einer Anzahl finan⸗ 
ziell wichtiger Zölle doch jedenfalls nöthig 
iſt, um die Finanzen des Reiches auf ſelb⸗ 
ſtändige Grundlage zu ſtellen — erklärt ſich 
der Verein für Socialpolitik für eine maß⸗ 
volle Tarifreform in finanzpolitiſchem und 
ſchutzzöllneriſchem Sinne und für eine Er⸗ 
mächtigung, die Zollſätze gegenüber den 
die deutſchen Waaren beſonders benach⸗ 
theiligenden Staaten noch um einen ge⸗ 
wiſſen Betrag zu erhöhen. Mit dieſem An⸗ 
trage wurde zugleich ein von Hiltrop bean- 
tragtes Amendement angenommen, in welchem 
die Erwartung ausgeſprochen wird, daß durch 
die letztgedachte Erhöhung der Zollſätze zugleich 
Mittel geboten würden, um in allen einzelnen 
Gewerben den Schutz der Arbeiter gegen die 
natürlichen Nothſtände des Lebens durch 
Kranken⸗ und Penſions⸗Kaſſen möglichſt zu er⸗ 
weitern. Sodann wurde ein Antrag auf Ge⸗ 
währung eines Rückzolles genehmigt. Die 
Debatte über die Eiſenzölle wurde wegen der 
vorgerückten Stunde von der Tagesordnung 
abgeſetzt und die Verſammlung mit den üblichen 
Dankesreden geſchloſſen. — Daß ſich der Ver⸗ 
ein trotz dieſes ſchutzzöllneriſchen Votums 
gegen die Getreidezölle ausgeſprochen, iſt 
übrigens ſehr bemerkenswerth. 


Oeſterreich-Ungarn. 


— In Wien ſind jetzt die Feſtlichkeiten 
zur Feier der ſilbernen Hochzeit des Kaiſer⸗ 
paares an der Tagesordnung. An Beglüd- 
wünſchungs⸗Deputationen, Adreſſen, offiziellem 
Gepränge fehlt es dabei nicht, aber die Stim⸗ 
mung dabei iſt doch keine ganz ſorgenfreie 
und zwangloſe. Die Opfer, welche für Bos⸗ 
nien gebracht werden mußten, das Unglück von 
Szegedin und die ganze innere Miſere werfen 
ihre düſteren Schatten in dieſe Feſtlichkeiten. 


Großbritannien. 


London, 23. April. Wie der „Stan⸗ 
dard“ erfährt, ſendet die Regierung weitere 
Verſtärkungen nach dem Cap, wahrſcheinlich 
ca. 1200 Mann. 

— Cypern iſt das jüngſte Geſchöpf der 
Disraeli'ſchen Laune und Englands Schmer⸗ 
zenskind. Die Cyprioten nicht minder wie die 
Europäer, ſehen den kommenden Ereigniſſen 
ſehr beſorgt entgegen. Ein Bericht der „Daily 
News“ aus Larnaka vom 16. d. M. meldet 
darüber: „Der Handel ſtockt. Die Saaten 
verdorren. Es herrſcht große Sterblichkeit 
unter dem Vieh. Die Bauern haben begon⸗ 
nen, die ekelerregende Hundewurzel an Stelle 
des Brotes zu genießen. Es verlautet, die 
Regierung wolle den Zehnten nach türkiſcher 
Art einſammeln, ein Prozeß, der nur Verluſte 
zur Folge haben kann.“ Und dies Alles nach 
ſo vielverheißendem Anfange und nachdem 
England für Cypern wie für ganz Kleinaſien 
eine neue Aera des Wohlſtandes verkündigt 


hatte. 
Rußland. 


— Wie aus Petersburg gemeldet wird, 
ſitzt Solowieff, der das Attentat gegen den 
Czaren unternommen hat, in der Peterpauls⸗ 
feſtung in einem gepolſterten Zimmer und hat 
die Zwangsjacke an. Man befürchtet nämlich, 
daß er ſich den Schädel an der Wand einren⸗ 
nen oder ſich mit den Zähnen die Pulsadern 
durchbeißen könnte, daher dieſe Vorſichtsmaß⸗ 
regeln. Solowieff's Vater hatte früher eine 
Stelle als Roßarzt bei der geiſtvollen Groß⸗ 
fürſtin Helene Paulowna inne, bezog von 
dieſer eine Monatsgage von 10 Rubeln nebſt 
vollkommener freier Station, Licht, Koſt, Hei⸗ 
zung, Wohnung, für 5 Mann dieſes Schla⸗ 
ges keine ſchlechte Stellung. Der Sohn Alex⸗ 
ander, der Mörder, verdankt ſeine ganze Er⸗ 
ziehung lediglich der Großfürſtin, die ihn 
ſtudiren und erziehen ließ, alſo direkt oder 
indirekt dem kaiſerlichen Hauſe. Depeſchen 
und Briefe über den Gang der Unterſuchung 
wider Solowieff werden nicht mehr durch⸗ 
gelaſſen. . 

— Das „W. T. B.“ verbreitet folgendes 
Petersburg, 23. April datirtes Communique : 
„Graf Schuwaloff iſt nach Wien abgereiſt, 
ohne eine eigentliche Spezialmiſſion zu haben. 
Er wird ſich dort natürlich dem Kaiſer Franz 
Joſeph vorſtellen und nochmals beſonders gute 
Wünſche ſeines Souveräns überbringen, deren 
Uebermittelung ſonſt auch bereits auf dem ge⸗ 
wöhnlichen Wege ſtattfindet. Der Graf, der 
als perſönlicher Ausdruck ſich verſtändigender 
Politik gilt, wird Gelegenheit haben, in dieſem 
Sinne ſich in Wien erläuternd zu äußern, 
ohne daß er zu irgend welchen Specialverhand⸗ 
lungen beauftragt iſt. Von Wien begiebt ſich 
der Graf auf ſeinen Poſten nach London zu⸗ 


rück.“ — Daß zwiſchen Wien und Peters⸗ 


burg wieder einmal ein Ausgleich von Mei⸗ 
nung sverſchiedenheiten nothwendig iſt, wird 
durch die vorſtehende Mittheilung hochoffiziö⸗ 
ſen Urſprungs von Petersburg aus beſtätigt. 
Wegen der vorläufigen Zurückſchiebung des 
von Wien ausgegangenen Projektes der ge⸗ 
miſchten Okkupation Oſt⸗Rumeliens durch 
Rußland iſt man zur Zeit am öſterreichiſchen 
Hofe auf letzteres nicht gut zu ſprechen. Ver⸗ 
muthlich ſollen in Betreff dieſer Angelegenheit 
vom Grafen Schuwaloff in Wien beruhigende 
Erläuterungen gegeben werden. Eine andere 
Frage, in welcher es zwiſchen Rußland und 
Oeſterreich des „perſönlichen Ausdrucks ſich 
verſtändigender Politik“ bedürfte, ſteht augen⸗ 
blicklich nicht zur Erörterung. 

Moskau, 23. April. Das Hochwaſſer 
iſt hier im Abnehmen begriffen; dagegen 
laufen aus anderen Gegenden Rußlands Nach⸗ 
richten von Ueberſchwemmungen ein. 
Schaden ſoll ein recht erheblicher ſein. 


Provinzielles. 

Königsberg, 22. April. [Gerichtsver- 
handlung. In einer kürzlich vor dem hieſigen 
Gericht verhandelten Eiſenbahnunfallsſache war 
gegen den angeklagten Stationsvorſteher aus 
Rothfließ ein freiſprechendes Urtheil ergangen, 
weil derſelbe genügende Punkte zu ſeiner Ent⸗ 
laſtung beigebracht hatte, während der Weichen⸗ 
ſteller, durch deſſen Unachtſamkeit der betreffende 


Zug auf ein falſches Geleiſe gerathen und ſpäter 


mit einem andern Zuge zuſammengetroffen war, 
zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt wurde. 
Die Staatsanwaltſchaft beruhigte ſich indeß bei 
dieſem freiſprechenden Erkenntniſſe nicht, ſo daß 
die Verhandlung wieder aufgenommen worden 
iſt und die von dem Angeklagten angeführten 
Entlaſtungsgründe einer nochmaligen ſorgfältigen 
Prüfung unterzogen werden ſollen. Insbeſondere 
wird es ſich dabei um Feſtſtellung der Frage 
handeln, ob der Angeklagte, dem auch der 
Billetverkauf oblag, die nöthige Zeit zur Con⸗ 
trolirung der Weiche beſeſſen habe. 
Soldau, 21. April. [Windhoſe.] Ver⸗ 
gangenen Mittwoch bald nach Mittag hatten 
wir hier einen anhaltenden Hagel, deſſen 
einzelne Stücke ſo groß wie Hühnereier waren. 
Zwiſchen Brodau bis nach Safranken hin er⸗ 
hob ſich eine mächtige Windhoſe, die von 
Nordoſt nach Südweſt zog. Wie glaubwürdige 
Zeugen verſichern, hat dieſelbe auf den Dörfern 
großen Schaden angerichtet, Dächer abgedeckt 
und Bäume umgeriſſen. In Brodau wurde 
ein 14 jähriger Knabe von der Windhoſe er⸗ 
faßt und 20 Schritt weiter geſchleudert. In 
Kadiken wurde ein beim Pflügen beſchäftigter 
Knecht mit feinen Ochſen zu einem Knäuel 
zuſammengerollt. Der Erdboden wurde an 
einzelnen Stellen derart aufgewühlt und empor⸗ 
gewirbelt, daß die Leute in den von dem 
Naturereigniß verſchont gebliebenen Ortſchaften 


meinten, ihre Nachbardörfer ſtänden in Flammen. 
aufgewirbelte Staub war einer 


Denn der 
furchtbaren Rauchſäule ſehr ähnlich. (Geſ.) 

Danzig, 23. April. (Perſonalien. Der 
Kreisrichter a. D. Surminski iſt zum Garniſon⸗ 
Auditeur in Danzig, der ordentliche Lehrer 
Dr. Martens am k. 
zum Oberlehrer ernannt worden. 

Elbing, 22. April. (Mädchenſchulweſen.] 
Behufs Abhaltung einer Conferenz im Intereſſe 
des höheren Mädchenſchulweſens hatte ſich Herr 
Töchterſchuldirector Witt von hier als Dele⸗ 
girter für Oſt⸗ und Weſtpreußen nach Berlin 


begeben. Wie der „K. H. Z.“ mitgetheilt wird, 
iſt es den Repräſentanten des deutſchen Vereins 
gelungen, eine Audienz beim Herrn Miniſter 


Dr. Falk zu erhalten, in welcher ihnen die Zu⸗ 


ſage wurde, daß ein Normallehrplan für Töchter⸗ 


ſchulen zur Ausarbeitung gelangen wird und 
noch vor Erlaß des Unterrichtsgeſetzes in Kraft 


treten ſoll. 
Dirſchau, 22. April. [Kindes mord.] 


Geſtern wurde das Dienſtmädchen bei dem 


Hofbeſitzer G. in Damerau (Höhe) wegen des 
dringenden Verdachtes, einen Kindesmord ver⸗ 
übt zu haben verhaftet. Die Leiche des Kindes 
wurde in einer Kammer verſteckt vorgefunden 


und trug grauenvolle Spuren des Mordes an 
ſich. Im Halſe ſollen ſich ganze Stücke Erde 


befunden haben und der Hinterſchädel war 
zerſchmettert. D. A. 

§ Tuchel, 24. April. [Polnische Ver⸗ 
ſammlung.] 
findet in dem Blazejewicz'ſchen 
eine Verſammlung der polniſchen 


otel hierſelbſt 
rwähler 


Statt, zu welcher der Vertrauensmann für 


Kreis Tuchel ſehr dringend alle Gläubigen 
und Landsleute einladet. — 

Inowrazlaw, 21. April. 
bergwerk. Zur Schiffbarmachung der Netze.] 
Nachdem der Finanzminiſter die ſteuerfreie 


Verabfolgung von Pfannenſtein geſtattet hat, 


verkauft das hieſige königl. Salzamt bis auf 


Weiteres Pfannenſtein in Stücken pro Centner 


mit 1 Mark gegen Einreichung eines Be⸗ 
rechtigungsſcheines, welcher von der Steuer⸗ 
behörde des Wohnortes des Käufers aus⸗ 


geſtellt und auf welchem die zu bewilligende 


Der 


Gymnaſium in Danzig 


Am 4. Mai c., Nachm. 3 Uhr, 


[Vom Salz⸗ 


Menge angegeben ſein muß. — Die Aus⸗ 4 


beiden Söhne leben. 
kamen, 


führung der Erdarbeiten zur Schiffbarmachung 
der Netze von der Montwybrücke bis Pakoſch 
iſt den Bauunternehmern Hecht u. Ewald in 
Schlochau übertragen worden. (P. 3. 
— 22. April. [Provinzial⸗Landwehrfeſt. 
Am 27. und 28 Juli wird hierſelbſt das 
Provinzial⸗Landwehrfeſt für die Provinz Poſen 
abgehalten werden. Zu dem Feſte werden 
ſchon jetzt die umfangreichſten Vorbereitungen 
getroffen. Mit dem Feſte ſoll zugleich die 
Einweihung eines Kriegerdenkmals erfolgen, 
daß auf dem hieſigen Marktplatz aufgeſtellt 
werden wird. Die Betheiligung an dem Feſte 
wird vorausſichtlich eine ſehr große ſein. Zur 
Ausführung des Feſtes wird dem Local-Feſt⸗ 
comité aus der Kaſſe des Provinzialvereins 
eine namhafte Summe zugewieſen werden. 
Die Stadt hat zu dem Feſte eine Summe von 
400 Mk. bewilligt. (D. Ztg.) 
[Wegen grober Beleidigung von der 
Kanzel] herab hatte ſich am Freitag der Vikar 
K. aus Woyein vor der Kriminalabtheilung zu 
verantworten. Eines Sonntags im Monat 
Auguſt v. J. befand ſich die Gutsbeſitzerfrau 
v. Skrzydlewski aus Woycin in der dortigen 
Kirche. Dieſe wies ein Mädchen aus ihrer 
Bank. Den folgenden Sonntag darauf donnerte 
der Vikar K. von der Kanzel etwa folgende 
Worte herab: „Am vorigen Sonntage hat 
eine Perſon ein Mädchen aus der Bank ge⸗ 
wieſen, ich fordere Euch auf, wenn das noch 
einmal vorkommt, dieſe Perſon zu ergreifen 
und aus der Kirche zu führen, denn eine ſolche 
Perſon gehört nicht in die Kirche, ſondern muß 
in den Schweineſtall geſperrt werden, und iſt 
überhaupt eine ſolche Perſon nicht mit einem 
Menſchen, ſondern mit einem Thiere zu ver⸗ 
gleichen.“ K. ſtellte Alles in Abrede, wird 
aber durch die vernommenen Zeugen des That⸗ 
beſtandes überführt. Trotz der geſchickten Ver⸗ 
theidigung des Rechtsanwalts Kleine wird K. 
zu 100 Mark Geldbuße, event. 20 tägiger 
Gefängnißſtrafe und Tragung der Koſten ver⸗ 
urtheilt, außerdem hat die Beleidigte das Recht, 
binnen 4 Wochen den Tenor des Erkenntniſſes 
auf Koſten des Verurtheilten durch das Kreis— 
blatt zu publiziveng 
Rawitſch, 22. April. [Mord.] Am 
vergangenen Mittwoch fand man im Kodlewer 
Walde, der zu den Waldungen des Fürſten⸗ 
thums Trachenberg gehört, an einem Baume 
einen Menſchen erhängt. An einer tiefen 
Wunde am Kopfe und an Zeichen am Halſe, 
ſowie an einem etwa zehn Schritt von dem 
qu. Baume ſtehenden Stuhle vermuthete man, 
daß hier kein Selbſtmord, ſondern ein Ver⸗ 
brechen vorliegt. Der Erhängte iſt ein Ein⸗ 
wohner des Dorfes Kodlewe, wo noch ſeine 
Als dieſe zur Stelle 
der eine Bruder ohne 


bezeichnete 


Weiteres den anderen, einen ſonſt übelbe⸗ 


rüchtigten Menſchen, als den Thäter. 


Thorn. Schwurgerachtsverhandlungen am 23. April. 
Der Gaſtwirth und Zimmerpolier Ludwig Schwarz 
aus Strasburg ſteht unter der Anklage des Mordver⸗ 
ſuchs vor den Geſchworenen. Im Jahre 1878 bewohnte 
der Fleiſchergeſelle Glabiszewski eine parterre gelegene 
Hinterſtube des Angeklagten. Glabiszewski ſpielte Har⸗ 


monika und dabei kam es öfters vor, daß nach ſeinem 


Spiel getanzt wurde Den Hauswirth verdroß das. 


Als am Abend des 18. Auguſt wiederum bei Glabis⸗ 


zewski getanzt wurde, forderte die Frau des Angeklag⸗ 


ten die Anweſenden auf, ſich ruhig zu verhalten und 
ebrauchte dabei Schimpfwörter. Als die Frau des 
ngeklagten ihm von dem Vorfall Mittheilung machte, 
meinte dieſer, er werde ihm das ſchon anſtreichen und 
auch zu einer andern Frau äußerte er, er werde dem 
Glabiszewski das Muſikmachen ſchon anſtreichen. Am 
Abend des 19. Auguſt, als wiederum bei Glabiszewski 
getanzt wurde, hörte der Gaſtwirth Damerau, deſſen 
Grundſtück an das des Angeklagten grenzt, im Garten 


des Schwarz zwei Schüſſe fallen. Wer geſchoſſen hatte, 


2” 


ſchien dieſer im Haufe hei es. zu ſein. 
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I für Laura Induſtrie und 


Ei R. von 
K. Kappis, Architekt u. Ingenieur, 
. „As. Zeichnungen und Keſtenurſchlöge für 


* hate übertragen werden, liefere ich 


war wegen der Dunkelheit nicht zu erkennen. Bald 
darauf hörte D. wiederum einen Schuß fallen, doch 
{ Gegenüber 
der Thür des Glabiszewski liegt eine Stube, in welcher 
ein penſionirter Poſtſchaffner mit ſeiner Schwiegertoch⸗ 
ter wohnt. Beide hörten kurz vor dem letzten Schuß 
ein Klopfen an ihrer Thür. Als geöffnet wurde, ſtand 


der Angeklagte draußen und ſagte, es möge ſich Keiner 
von ihnen aus der Stube herausrühren, was auch ge⸗ 


ſchehen möge Gegen 9 Uhr verließ der Bruder des 
Glabiszewski das Tanzzimmer, um ins Freie zu 


gehen; er gewahrte im Hausflur den Angeklagten, 
weicher ſeinen Arm gegen ihn ausgeftedt 


Glabiszewski, welcher die Abweſenheit 


Bruders zu lange währte, trat nun gleichfalls in den 
Hausflur. Er war kaum zwei Schritt in den Flur 


etreten, als er auf der Treppe einen Schuß aufbligen 

ſah. Er erkannte hierbei den Angekl. und fühlte, daß 
er an der Stirn verwundet ſei. Auf ſeinen Ruf kamen 
die Gäſte zum Theil herbei; als dieſe dem die Treppe 
hinaufeilenden Angekl. folgen wollten, verhinderte ſie 
die Ehefrau des Angekl. hieran. Nun erſchien auch 
der Angekl. oben auf der Treppe, erregt und zitternd 
und rief den Anweſenden in groben Worten zu, ſich zu 
entfernen. — Die Wunde des Gl. war etwa ¼ Zoll 
lang, Gl. iſt aber wiederhergeſtellt. Der Angekl. be⸗ 
ſtreitet die That, die Geſchworenen erklärten ihn jedoch, 
unter Annahmen mildernder Umſtände, des ihm zur 
Laſt gelegten Verbrechens für ſchuldig und der Ge⸗ 
richtshof verurtheilt ihn zu 1 Jahr 6 Mon. Gefäng⸗ 
niß, wovon 6 Monate als durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft verbüßt erachtet werden. 


— Umwandelung des Junkerhofs. Daß der 
Junkerhof zur Zeit eine Verwendung erfährt, 
welche aus mannigfachen Gründen als eine 
nicht gerade wünſchenswerthe bezeichnet werden 
muß, iſt ſchon vielfach beſprochen worden. 
Ganz abgeſehen davon, daß es nicht gerade 
angenehm iſt, mitten in der Stadt eine Heim⸗ 
ſtätte für die Verkommenheit zu bereiten, ſo 
iſt die gegenwärtige Verwerthung des ziemlich 
großen Grundſtücks auch finanziell eine recht 
unergiebige. Dieſe Umſtände ſowohl wie der 
Mangel an einem großen Ball- und Concert⸗ 
local, welcher jeden Winter auf's Neue empfunden 
wird, haben ſchon oft den Gedanken nahe ge— 
legt, ob es nicht möglich ſei, den Junkerhof 
zu einem großen Vergnügungslocal umzu⸗ 
wandeln. Herr Stadtbaurath Rehberg hat dieſen 
Gedanken durch ein von ihm ausgearbeitetes Pro⸗ 
ject Ausdruck verliehen, welches alle Beachtung 
verdient. Der Haupt⸗Aufgang zu dem Local 
würde danach durch den Bauhof erfolgen, wo 
eine breite Rampe, auf der auch Equipagen 
fahren, aufgeſchüttet würde. Oben bietet zu⸗ 
nächſt ein Balkon die herrliche Ausſicht auf 
die Weichſel-Gegend; dann gelangt man in 
einen Reſtaurationsſaal, etwa 10 Qu. ⸗M. 
groß, von da in einen Speiſeſaal, etwa 
11½ Qu.⸗M. groß, und von da in einen 
großen Concertſaal, 34,5 M. lang und 
11,5 Mk. breit, mit Orcheſter zc. Ueber dem 
Reſtaurationsſaal befindet ſich noch ein Billard⸗ 
ſaal in welchem 3 Billards aufgeſtellt werden 
können. Hier hätten wir alſo das lang er⸗ 
ſehnte große Etabliſſement, wie es ſchon jetzt 
vielfach gewünſcht wird und in wenigen 
Jahren, wenn erſt das Landgericht, die 
Stadt » Erweiterung ꝛc. einen Zuwachs der 
Bevölkerung bewirkt haben, zum unabweis⸗ 
lichen Bedürfniß werden wird. Die Koſten 
des Umbaues würden ſich auf ca. 20,000 Thlr. 
belaufen. Das Artusſtift, dem der Junkerhof 
gehört, würde mit dem Umbau kein ſchlechtes 
Geſchäft machen; die Zinſen des Capitals 
und die jetzige Miethe würden es gewiß her⸗ 
ausſchlagen, man bedenke nur, welche Miethe 
jetzt z. B. vom Rathskeller u. Artushof zuſammen 
gezahlt wird, obwohl letztere beide Etabliſſements 
doch keinen Vergleich mit dem geplanten Unter⸗ 
nehmen aushalten. Sodann aber wäre auch 
eine günſtigere Verwendung des Artushofs 
möglich. Daß derſelbe heute als Vergnügungs⸗ 
lokal nicht ſo viel Miethe bringt, wie er bei 
anderer Verwendung erzielen würde, bedarf 
keines Beweiſes. Könnte alſo der Artushof 
als Vergnügungslocal eingehen, ſo würde auch 
dies dem Artusſtift zum Vortheil gereichen. 
Auf jeden Fall glauben wir, daß der angeregte 
Gedanke einer weiteren Erwägung werth iſt 
und daß die anderweite Verwendung des Junker⸗ 
hofs nicht mehr von der Tagesordnung ver⸗ 
ſchwinden ſollte. 


— Einem Privatbriefe aus Kiew, welcher 
heute hierher gelangt iſt, entnehmen wir fol⸗ 
gende Mittheilungen: Die „Stimmung iſt hier 
eine im hohen Grade aufgeregte; allgemein 
herrſcht Unſicherheit, Mißtrauen, Furcht, und 
was wir in Bezug auf Gewaltthaten alles ſchon 
erlebt haben, hat uns auf das Schlimmſte vor⸗ 
bereitet. Unter dem Terrorismus, deſſen Spu⸗ 
ren man allenthalben begegnet, ſchwindet der 
letzte Reſt von Vertrauen in die Stabilität 
unſerer Verhältniſſe, und die Meiſten ſchicken 
ſich an, verzagt und ſtumpf alles über 
ſich ergehen zu laſſen, was da kommen 
wird. Die Studenten gehen ohne Dolche 
und Revolver ſchon gar nicht mehr aus. Dieſer 
Tage wurde von den Fenſter eines Gebäudes 
aus, daß an einem großen mit Carouſſels, 


Buden dc. beſäeten Platze fteht, unter die 
Menſchenmenge geſchoſſen, welche ſich auf 
dieſen Platze bewegte. Dem Polizei⸗Gouverneur 
iſt bei einem Ueberfall ein Auge ausgeſchlagen 
worden und mehrere Rippen wurden ihm zer⸗ 
brochen. Die höhern Beamten fahren nur 
noch in geſchloſſenen Wagen aus und umgeben 
von Koſaken, die bis an die Zähne bewaffnet 
4 BR; idylliſch ſpielt ſich unſer Leben 
ier ab!“ 

— Die Entwendung von Bäumen, die zur 
Verſchönerung öffentlicher Anlagen dienen und 
durch deren Entfernung die Anlage an Schön⸗ 
heit einbüßt, iſt nach einem Erkenntniß des 
Obertribunals vom 12. März 1879 ſowohl 
wegen Sachbeſchädigung unter erſchwerenden 
Umſtänden ($. 304 des Str.⸗G.⸗B.), als auch 
wegen Holzdiebſtahls in idealer Concurrenz 
zu beſtrafen. Wenn hiernach bei jedem Dieb⸗ 
ſtahl aus öffentlichen Anlagen nicht nur die 
leichte Strafe wegen Holzdiebſtahls eintritt, 
dann werden dieſe jetzt ſo häufigen Diebſtahls⸗ 
Fälle ſich wohl vermindern. 


Lokales. 
Strasburg, den 23. April. 


— Viehkrankheiten. Vor einiger Zeit freuten 
wir uns, berichten zu können, daß die Rotz⸗ 
krankheit unter den Pferden hieſigen Kreiſes 
gänzlich erloſchen zu ſein ſcheint. Heute hören 
wir wieder, daß unter den Pferden des Be⸗ 
ſitzers Block zu Abbau Zaleski die Wurmkrank⸗ 
heit ausgebrochen iſt. Zwei Pferde und ein 
Füllen ſind von der Krankheit befallen, drei 
andere, die mit den kranken Pferden täglich 
zuſammentreffen, der Krankheit ſehr verdächtig. 


— Dutch einen Zufall iſt ein ſchwerer Un⸗ 
glücksfall verhindert worden. Der Sohn des 
Einſaſſen K. zu G. ſpielte mit einer Stange 
und verſuchte auch das ſchwere Hofthor aus⸗ 
zuheben. Dies gelang ihm endlich und das 
Thor fiel auf den kleineren Bruder des un⸗ 
vorſichtigen Knaben. Zufällig befand ſich an 
der Stelle, auf welche das Thor fiel eine 
Lehmgrube, in welche der Kleine durch die 
fallende Thür geworfen wurde, ohne erheblichen 
Schaden zu nehmen. Ohne die Lehmgrube 
wäre der Knabe ſicherlich zerquetſcht worden. 


— Die Königl. Regierung zu Marien⸗ 
werder hat die Lokalaufſicht über die katholiſche 
Schule zu Piecewo, welche durch den Tod des 
bisherigen Inhabers erledigt iſt, dem Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Herrn Bajohr hierſelbſt über⸗ 
tragen. 

— Die Hauptverwaltung des weſtpreußiſchen 
landwirthſchaftlichen Vereins zu Danzig hat 
wie alljährlich, jo auch in dieſem Jahre, durch 
den Aufruf an ſtrebſame Wirthe, dieſelben durch 
ihren Wanderconſtructor Herrn Nobis zwed- 
entſprechend eintheilen zu laſſen, unverkennlich 
die Beſſerſituirung der kleinen Landwirthe zum 
Ziel, indem ſie ſelbſt Unbemittelten dieſes er⸗ 
möglicht, ohne Koſten zu verurſachen. Um für 
ſich und ſeine Nachbaren von dieſer Wohlthat 
Nutzen zu ziehen, hat der Lehrer Herr Hoff- 
mann in Mszano die beſagte Hauptverwaltung 
gebeten, die Eintheilung in Schläge, reſp. Be⸗ 
lehrung einer ergiebigeren Bewirthſchaftung 
ſeines aus 63 Morgen Acker und 12 Morgen 
Wieſen, das bereits 15 Jahre in 9 Schlägen ver⸗ 
theilt war, durch Herrn Nobis bewirken zu laſſen, 
und hat Herr Nobis verſprochen, um die Pfingſt⸗ 
zeit nach Mszanno zu kommen. Im Intereſſe 
des allgemeinen Wohles ergeht dieſe Bekann⸗ 
machung an alle ſich hierfür intereſſirenden 
Wirthe, ſich bei dem Herrn Hoffmann melden 
zu wollen, der ſich erbietet, den Tag des Er⸗ 
ſcheinens des Herrn Nobis bekannt zu machen. 


Vermiſchtes. 

* Zu Grünberg in Schleſien vertheilt der 
Gartenbauverein ſeit einigen Jahren an die 
Confirmanden Obſtbäumchen, deren Anpflanzung 
und Pflege durch den Verein controlirt wird. 
In dieſem Jahre haben ſich 80 Confirmanden 
zur Empfangnahme eines Bäumchens gemeldet, 
ein Beweis, daß die hübſche Sitte bereits 
Wurzel im Volke geſchlagen hat. Wir möch⸗ 


Ich beabſichtige die 


Cichorienfabrik 
Penſau in dieſem Herbſt wieder in 
eb zu ſetzen und erſuche alle diejenigen 
erren, che willens find, Cichorien⸗Wur⸗ 
für meine Fabrik zu bauen, fh behufs Decken 


orn, Breiteſtraße Nr. 87, wenden zu 


1 


Bau- u. techn. Büreau 


ewerbe 


Thorn, Butterſtraße Nr. 92./93. 


ten, welche mir zur Ausführung in bei 


RER 


AK 


In allen cultiv. Ländern 


patent Trägerwellblech 


von Hein, Lehmann & Co., Berlin, 
zu . = ern, Treppen, Wänden u. 
r 
wölbe, Scheunen u. Heumiet 
platten für Brücken, Durchläſſe u. Balkons, 
Eiſenbahnſchwellen, Güterwagen ꝛc. ꝛc. 
Proſpecte, Zeichnungen u. Koſtenanſchläge 
gratis durch Repräſentant 
R. Kappis, Jug. Archit. 


Thorn, Butterſtr. 92/93. 


Kauft! kauft! kauft! 
„ billige Oefen sus 


„ als Erſatz für Ge⸗ 
hen, Deck⸗ 


mission). 


W. Knaack 
in Thorn, Neuſtadt Nr. 18. 


Kaufleute 
welche geneigt sind, den Ver- 
trieb einer neuen, brillanten 
und dauerhaften 


Fussboden-Lackfarde 


zuübernehmen, werden ersucht, 
ihre Adressen unter Angabe von 
Referenzen an die Unterzeich- 
neten einzusenden, 
in. Blechflaschen, 
franco, erste Sendung in Com- 


O. Frihe & Co, 


in Stolp i. Pommern. 


bei Baarzahlung hoher 


beantwortet. 


(Verkauf 
Lieferung 


Kali, empfiehlt die 


Pianinos 
gegen beliebige Ralienzahlungen, 
Rabatt. 


Kostenfreie Probesendung direct von der 


Th. Weidenslaufer, Berlin NW. 


Geehrte Anfragen werden sofort 


Fein gemahlenen 


Dünger⸗Gyps, 


mit einem Gehalt von 5— 7% ſchwefelſ. alk übrigen Drucksachen 


Chemiſche Fabrik zu Danzig, 
Comptoir: Sangenmarkt 4. 


ten dieſes Verfahren allen, und zwar nicht nur 


den Gartenbauvereinen, ſondern auch allen land⸗ 


wirthſchaftlichen Vereinen, vorzugsweiſe aber 
allen Paſtoren auf dem Lande dringend zur 
Nachahmung empfehlen. Es würde durch Ein⸗ 
führung dieſes Verfahrens nicht nur in kurzer 
Zeit die Obſtbaumcultur einen großen Auf⸗ 
ſchwung nehmen, in die Herzen der jungen 
Chriſten würde eine gewiſſe Liebe zu den Bäu⸗ 
men einziehen, die ſich dadurch kennzeichnen 
würde, daß die leider noch ſehr häufig vor⸗ 
kommenden muthwilligen und böswilligen Be⸗ 
ſchädigungen von Obſtbäumen aufhörten oder 
doch ſeltener würden. 
————— öÜ wd— — — — 

Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki⸗ 

Thorn, den 24. April 1879. 
Wetter: kühl. 
Weizen: matter bei ſehr kleinem Angebot, hell⸗ 
glaſig 173 Mk., fein 175—176 Mk. per 


2000 Pfd. 
Roggen: behauptet, polniſcher etwas klamm 
108 Mk., do. trocken 111 Mk., ruſſiſcher 97 


bis 99 Mk. per 2000 Pfd. 

Gerſte: unverändert, inländiſche 105—122 ME, 
ruſſiſche, hell 100 —106 Mk. 

Hafer: feſt, ruſſiſcher, beſetzt 100 —104 Mk., 
dito, beſatzfrei 110—115 Mk. 

Erbſen: geſchäftslos, Kochwaare 112—125 Mk., 
Futterwaare 100 —107 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 24. April 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 

Loco 53,50 Brf. 53,00 Gld. 53,00 bez. 

April 53,50 „ 58,00 „ — 
Frühjahr 53,50 „ 53,00 „ — 


Telegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 24. April 1879. 
Fonds: Sehr feſt. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 


77 


” 


23. A. 
194,35 194,75 
193,90 | 194,40 
85,50 | 85,60 


Polniſche Pfandbriefe 5% 60,60 60,50 
do. Liquid. Pfandbrieſe 53,60 53,60 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 96,60 96,60 


do. do. 4½% . 
Kredit⸗Actien exel. Dividende 
Oeſterr. Banknoten . 


103,10 103,00 
432,00 430,00 
173,60 173,00 
142,25 142,20 
178,50 | 179,50 


Disconto⸗Comm.⸗Ant g. 
Weizen: gelb April-Mai . 


Sept.⸗Okt. 186,00 187,00 
Roggen: led 118,00 | 119,00 
April⸗Mai 116,50 | 117,00 
Mai⸗Juni 116,50 117,06 
Sept.⸗Okt. 122,50 123,50 
Rübsl: AprilMai. . 57,00 | 57,30 
Sept.⸗Oet. 58,00 58,70 
Spiritus: Des? 50,90 50,90 
April⸗Mai 51,10 51,10 
Auguſt⸗Septbr. 53,50 53,50 


Diskont 3° 
Lombard 4% 


Danzig, 23. April. Getreide⸗Börſe. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: trübe. 

Weizen: die Stimmung war matt und nur gute 
und helle Waare fand Käufer zu ziemlich unveränderten 
Preiſen. Bezahlt iſt für bunt 127 Pfd. 177½, hell⸗ 
bunt 124 bis 127 Pfd. 181. 182, 183, fein 186 Mk. 
per Tonne. In ruſſiſchem Weizen ſind einige Partieen 
127 Pfd. zu 174, 118 Pfd. zu 165 Mk. verkauft. 
Regulirungspreis 179 Mk. 

Roggen loco feſt. Nach Qualität iſt für inländi⸗ 
ſchen und unterpolniſchen 120 Pfd. 107, 121 Pfd. 
107½, 123 Pfd. 112 Mk. bezahlt. Gekündigt wurden 
111 Tonnen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Therm. 
R. 


Beobach⸗ Wind. 


tungszeit. 


Barom. 
Par. Lin. 


23.10 Ul. N. 831.69 
24. 6 U. M. 332.28 
2u. Nm. 332.56 


Waſſerſtand am 24. April, Nachm. 3 Uhr 6 Fuß 6 Zoll. 
— ——— 


Eingeſandt. Die Krankheiten des Haares 
und der Kopfhaut, ſowie die rationelle Pflege 
des geſunden und kranken Haares ſind bisher 
noch nie in ſo ſachverſtändiger, eingehend klarer Weiſe 
behandelt worden, als in dem Original⸗Meiſterwerke 
„der Haarſchwund“, verfaßt und herausgegeben in 
deutſcher und franzöſiſcher Sprache von Herrn Edmund 
Vühligen in Leipzig, Leſſingſtraße 15 0. welcher ſeit 
vielen Jahren als Autorität in dieſen Spezialfächern 
gilt. Das Werk ſelbſt iſt mit großer Fachkenntniß ſo 
hochintereſſant und belehrend geſchrieben, daß wir nur 
jedem Menſchen, welcher ein derartiges Leiden beſitzt 
oder zu beſitzen glaubt, anrathen können, ſich daſſelbe 
vom Verfaſſer kommen zu laſſen, zumal das Werk, in 
coulanteſter Weiſe auf franco Verlangen gegen Retour⸗ 
marke nach allen Welttheilen gratis und 
ſandt wird. 


Bewöl⸗ 
kung. 


anco ver⸗ 


Gegen lohnende Proviſion 
und fixen Monats Salair acceptiren 
wir ſolide und tüchtige Agenten für 
den Verkauf deutſcher und mit deutſchem 
Reichsſtempel verſehener, verzinslicher 
und unverzinslicher Staats⸗Prämien⸗ 
Anlehenslooſe auf monatliche Abzah⸗ 
lungen. Proſpecte auf Verlangen franco. 


Biantgeſchaft 
Grünwald, Salzberger. & Co, 
Col n. 


2 . 8 
Visitenkarten, d Sit von 135 


ert billigst in eleganter Ausführung 


Die Buchdruckerei 


der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
Brückenstrasse 10. 


' 
| 
N 


I 


a 
* 
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thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 


Im Namen des Königs. i 8 
d des Rentiers) Re ſtaurations-Geſchã 
gricbric Blum i Straaburg, Klägers 3 illard, Garten, elch ft 


„Pepsin“, Druckarbeiten 


ein Mittel Peer Kolik u. Harnverhal⸗ jeder Art liefert 


wider mehreren Privatwohnungen, iſt unter tung bei Pferden wie gegen Aufblähen . . 

dem Tiſchlermeiſter Jedrzejewski eben⸗ günſtigen Bedingungen von ſogleich beim Rinduieh in Fl a 3 Mt. u. 1 ME die Dampfdruckerei 
dort, Verklagter, hat der Kommiſſarius gu verkaufen. Näheres in der Expe⸗ 1. 5 r R 
für Injurienſachen des Königlichen] dition dieſes Blattes. Königl. Kreisthierarzt A. Simon, er- der Thorner Ostdeutschen Zeitung 2 
Kreisgerichts zu Strasburg 15 der fundenen ; Brückenstrasse 10, 

a 9 1 7 3 F | 
da en Kir en Strasburg. Pepsin 8 schnell, sauber und billig. Die Herren Gewerbtreibenden Mi 
erfannt: In Folge des Abgangs des Barbier Habe für Weftpreußen dem Herrn B. Jitz; machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck 


daß der Verklagte der öffentlichen Czerwinski und Klein wird bie Nieder⸗ Apotheker in Culmſee, übergeben. Bei von Preisverzeiehnissen sich wesentlich billiger stellt, als 
Beleidigung des Klägers ſchuldig, laſſung eines Stellvertreters gewünſcht. ene ee zu achten. Lithographie. 
und deshalb unter Koftenlaft mit - Sul chinese Simon; 
10 Mark Geldſtrafe, welche 5 galödch Aal, Biegelf — a 
Unvermögensfalle 3 Tage Ge⸗] gelöſchten Kalk, Biegelkeine, Gro es Tan „Album 755 — 
En 1 . : 2 * 2 - 1 4 % 
fänguiß zu fubftituiren, zu be) Drainröhren, Breiter, Bohlen „Große Märſche, re 22 Polta, -e ik 2 

2 

25 EA 


ſtrafen, dem Kläger auch das und Banhol 11 Galo g 
. l p, 9 Mazurka, 8 Redowa, 12 Rhein⸗ 
Recht zuzuſprechen, binnen vier zu mäßigen ar länder, 4 Tyroliennen, 5 diverſe andere 
Wochen nach beſchrittener Rechts⸗ Carl Ma jewski Tänze für Pianoforte verſendet für 6 Mark mit Dampfbetrieb | 
kraft den Erkenntniß⸗Tenor ein 8 Amen R. Aupehe: ee . von 
Mal in die Strasburger Zeitung 5 < F r. H @ g e, 


Bromberg, 
empfiehlt ihre 


Fabrikate von ſoliden u. geſchmack 
vollen Möbeln 


. in eichen antique, 
en BE ſchwarz matt, nuß⸗ 7 
. e * mahagoni und / 

\ 


ER 
= \ o\ 


Kosten des Verklagten bes 0 5 2 
kalt su machen. PVommerſche Asphalt- und Hteinpappen-Fabrik 
Von Rechts Wegen. | Preis-Medaillen: 


. . Preis-Medaillen: 

1864 Silb. Medaille Wangerin. 1873 Silberne Medaille Stolp. 

Nochwerdige Subhuſtolon. . . Sr-Amasten Wilh. Meissner. . 
Das dem Gaſtwirth Cieszynski 1:72 Pane. Mednite Mostau. : a 1536 Sito.Gtnatomeb.Belhar, 
und ſeiner Ehefrau Catharina geb.] 1873 Bronc Med.Stievelbein. Stargardt J. 4 1878 Bronc.Staatsmed.Danzig- 


. 2 1 A N 1873 Silb. Medaille Maſſow. 1878 Anerf. = Dipl. Frankf a. O. 
dee ee Met Nachdem mein Schwager, Herr Ferd. Schlüter in Arnswalde, ſich ſeit 


N a Jahren um Weitereinführung meiner Spezialitäten: 

9 verzeichnete Grundſtück ſoll am Meißner's doppellagige Asphalt⸗Pappen⸗Bedachung 
5. Juni er., Vorm. 11 Uhr, (bei Neubauten, wie bei alten devaſt. Dächern an⸗ 
im Wege der Zwangsvollſtreckung an wendbar) Meißner 's Dichtungskitt (Reparaturmittel 
hieſiger Gerichtsſtelle, verſteigert und . für fehlerhafte einſache Pappdächer) j 
das Urtheil über die Ertheilung des] mit beſtem Erfolge bemüht, wird derſelbe ſeinen Wirkungskreis auch über die Bezirke 
Zuſchlags am Deutſch⸗Crone, Schönlanke, Schneidemühl und Thorn ausdehnen, daſelbſt auf Wunſch 

5 Juni er., Vorm. 12 Uhr alte ſchadhafte Dächer beſichtigen, Voranſchläge aufitellen, Arbeiten direct für ſeine Rech⸗ 
hierſelbſt verkündet ih * 4 nung contrahiren und mit meinen Fabrikaten — die durch Fabrikzeichen geſchützt ſind — 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 


ausführen. 
Indem ich Sie bitte, die Beſtrebungen des Genannten zu unterſtützen und meiner 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 8,47,50 Hektar; der 


doppellagigen Eindeckungsweiſe — die ſich nunmehr ſeit zehn Jahren bei 1248 Bauwerken 
als abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte — Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu 
Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt worden: 


ſchenken, empfehle mich 
mit aller Hochachtung 
30,45 Mk. Nutzungswerth, nach welchem 
das Grundſtück zur Gebäudeſteuer 


— * 
Wilh. Meissner. 
veranlagt worden: 90 Mk. * a * 


Der das. Grundſtück betreffende Mit der Verſicherung, gütige Aufträge ſtets prompt und zuverläſſig auszuführen, 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ zeichne Hochachtungsvoll 


Ferd. Schlüter, 


Arnswalde. 


A birkene Möbel 


Lager von Möbelſtoffen. ag 


11 zu N 74 
billigen Preiſen. 
Bei Entnahme ganzer Aus- 


ſteuern gewähre ich be⸗ 
deutenden Rabatt. 


De neuen be- mung an! 299138 — 


Doppelte (ital.) Zuchführung und 
kaufm. Correſpondenz. 


Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-Inſtitut nicht 
beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ 
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 
Doppelte (ital.) Buchführung und kaufm. Correspondenz. 


Jul. Morgenstern, 


Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 J. 
Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gratis 
und franco zur Durchſicht zugeſandt. 


Künstiche 


ER Sa, 4 2 A, 2 Pr 
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auch heilt u. plombirt kranke & * 
Zühne re 


gehende Nachweiſungen können im Bu⸗ 
reau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
keit gegen Dritte der Eintragung in 
das Hypothekenbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte geltend 
zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung 
der Präcluſion ſpäteſtens im Verſtei⸗ 
gerungs⸗Termine anzumelden. 

Strasburg, den 8. April 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Pferde- und Viehmarkt 
in Thorn 
Donnerstag, den 8. Mai er. 


Billig! Billig! 

Aus einer Concursmaſſe 

bin ich im Beſitz von 500 

St. Prima großen Regula⸗ 

toren (noch vorhanden 243). 

Ich verkaufe dieſelben zu 

Spottpreiſen! ein großer 

Regulator, 14 Tage gehend, 

Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 

‘ 20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 

mit Schlagwerk 8 Mk. 

mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 

rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet 

innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 

außerhalb prompt aber nur gegen 
Nachnahme. 

S. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren-, Gold⸗ und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

Daß obige Angaben richtig 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 
| von anerkannt eriter Qualität, 


. 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. i 
Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 


H. Schneider, 


Thorn, Brückenstrasse. 


TECHNIKUM zu EINBECK 


—— Prov. Hannover. — 
Städtische, unter Aufsicht der Königl. Regierung 
stehende höhere 


Fachschule für Maschinentechniker. 


Beginn des Semesters am 23 April. 
Aufnahmen bis zum 1. Mai. 


Näheres durch den 
DIRECTOR Dr. STEHLE. 


ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 


20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 
vorm. F. W. Grundmann, 


0 Oppeln. 
Norddeutſche Hagel Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Berlin. 


(Director: F. Gruner.) 

Dieſe bei weitem größte aller Hagel-⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften verſichert Feld⸗ 
Pate jeder Art und zahlt nach Feſtſtellung des Schadens ſofort die ermittelte Eut⸗ 
ſchädigung. 

Geſchäfts⸗Reſultat pro 1878: 23 500 Mitglieder mit 232,957,985 Mk. Ver⸗ 
ſicherungs⸗Summe. 

Prämie nach Abzug von 20 % Rückzahlung: 1,410,096 Mk. = 60½ Pf. pro 
100 „ Durchſchnitts⸗ Prämie in den letzten 5 Jahren 
nur 76 Pf. 

Reſerven: 483,238 Mark. 

Zu jeder gewünſchten näheren Auskunft, ſowie Aufnahme von Anträgen find der 
unterzeichnete General⸗Agent, ſowie die Haupt⸗ und Specials Agenten der Geſellſchaft 

er. 
eine prachtvolle Uhrtette Leer 


jederzeit gern bereit. 
J. Goldschmidt, aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem Anilinfarben 


General-Agent in Thorn, Breiteſtr. 33. Metalle, welches ſich nur mit dem (giftfrei) mit genauer Gebrauchs ⸗Anweiſung 


: a um Selbſtfärben; auch zum Färben von 
Golde vergleichen läßt, ſowohl wegen Moos und Gräfern, ein schönes Grüß \ 


der Gediegenheit der Arbeit als wegen in Pad 10 5. 6 
der Güte des Metalls. Ferner in Päckchen a 10 Pf N 


Säcke Apotheke Culmsee, 


S. S. Oppenheim, 


Berlin SW., 8 10.| » B. II tz 
= En Wunder der Industrie! == | past fünmttice in das 3 ſalende 


* 2 2 2 3 Artikel, wie: 
Höchſt wichtig für Händler. Doppelt kohlenſaures Natron, 

Gegen Einſendung oder Nachnahme Ehtorkalt, Glauberſalz,. Salzſänre, 
von nur 1 Mark verſende Badeſalze ꝛc. ꝛc. zu ſoliden Preiſen au 


ee Mürgt dar a 296: A S. 25 = 7 peaptwolf - Be Sr. | 
a 2 2 8 per 3 1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Finger⸗ ch h 1 
2 8888 Fre Be ring mit Stein, 1 verjilbert. Finger⸗ N en el onig 
5 3 25 Se but, 1 Baſenadel od. reigendes Nadel]. erfunden und feit 1861 fabriciet 
& dener e er. * 22 den ö RS: me. Etui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes von L. W. Egers in Breslau, 
teinkohlen, ſowie Bau- und N 8 8 8 1292 ME Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ it während dieſer Langen Zeit durch 
Dünger Kalk d 8 e ee de diee 8 gase Ge. J beg re zen See deen der 
1 b. —— — EE SSN 888 288 genſtände zuſammen, welche ſich vor- treßftichteit gegen Schunpſen Katarrh, 
Fall 12 be Hats eit, 98. 482 82 2 * züglich auch zu Gefhenken eignen, Krippe, Kuſten, Heiſerkeil. Ber- 
reid -Ceurante france. 22 * 5 28 verſende für den unglaublich billigen e ee n F 
. Das beste und billigste Mittel zum Waschen und schnellen 87 Preis von 1 Mark. Lu ie ten zu — F 
rene SE — om von Weisszeug, Stoffen, Glas Geschirr, Marmor, 38. NB. Bitte anzugeben, ob Herren⸗, beachte man, daß jede Ftaſche mein 
Güter⸗Kaufgeſuch . — f,, ¾ . ⅛̃᷑H . ]¼%—ͤ ! 
ueber verkäufliche Herrſchaf⸗ 13 DEE- Garantirt frei von allen schäd- WE 27 Niemand verjäinne von dieſer noch r 
ten und Güter jeder Größe, ſowie 8 B ehen Substanzen. 8³ 5 r n 155 e Ther ur 
1 14 9 Du Fuse = . Berkaufsftelle iſt in Thorn affein 
über Verpachtungen erbittet An⸗ — 8 7 7 W. ische ohne 8 H. Wolff, Berlin, 2 Melauriel Netz und Hugo 
en Güter⸗Agentur Zu beziehen durch S. M. Rosenow in Strasburg. ” Naunynſtr. 46/47, n in Breslau 
eodor Kleemann, —̃ —— — Man wolle genau auf meine Firma f I. U. ers In en, 


gegrüdet Danzig, den 24. Mai 1855.1 


Für Redaktion und 


8 ECT ˙ðw˙ Ä rn n Er x achten. 2 Nr 
Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 
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